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12 Die Sinne der Katze .

Vogelfänger . Über die Fütterung junger Katzen , iſt im Abſchnitt
„ Aufzucht ꝛc. “ das nähere mitgeteilt .

Nach beendigter Mahlzeit liebt auch die Katze , wie alle anderen
Tiere die Ruhe und ſchnurrend rollt ſie ſich auf ihrem Lager zu⸗
ſammen , um derſelben zu pflegen . Man gönne ihr dieſelbe daher
am Tage , und ſie wird deſto fleißiger in der Nacht dem Ungeziefer
in Haus und Hof nachſtellen .

Die Sinne der Katze .

Das Sehvermögen der Katzen iſt wie bei allen Tieren , die auf
eine mehr nächtliche Lebensweiſe angewieſen ſind , hoch ausgebildet .
Das Auge der Katze iſt ziemlich groß und die Iris beſitzt die

Fähigkeit , ſich je nach der Einwirkung des Lichtes zu verengen
oder zu erweitern ; dies wird durch die hochentwickelte Empfindlich
keit der Regenbogenhaut hervorgerufen , die ſich bei hellem Tages
oder Sonnenlicht bis zu einem ganz feinen ſenkrechten Strich zu —
ſammenzieht und in der Dunkelheit zu einem großen kreisrunden

Loch ( Pupille ) erweitert . In der Dunkelheit leuchtet die Retina ! )
der Katzen ſehr ſtark , ähnlich wie bei den Nachtvögeln : Eulen ꝛc. , und
man kann dann wohl vom Katzenauge ſagen : „ Es glüht wie eine

Kohle “ ! Die Chineſen benutzen dieſe Eigentümlichkeit des Katzen —
auges zur Beſtimmung der Tageszeit .

Über die Farbe der Augen , die

namentlich bei den Hauskatzen ziemlich
variiert , verbreitet ſich Martin in ſeinem

Buche „ Das Leben der Hauskatze “ folgen —
dermaßen : „ Die Farbe der Katzenaugen iſt
bei wilden Arten in der Regel nicht viel von

dem allgemeinen Farbenton der umgeben —
den Haare verſchieden , was für ein not

) Die Netzhaut des Auges .
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wendiges Anpaſſungsvermögen ſpricht . Wir ſehen daher das

Löwenauge mit faſt den Haaren gleichgefärbter Iris , in welcher

natürlich eine Menge verſchiedener marmorierter Zeichnungen ab

wechſeln . Ahnlich verhält es ſich beim Tiger , dem Kuguar ( Pumah ,

Panther und bei der Wildkatze bis zu unſerer normal gefärbten Haus

katze herab , wogegen die abnormen Färbungen des Pelzes auch abnorm

gefärbte Augen bedingen . Aber ſelbſt in dieſen ſcheinbar willkür —

lichen Färbungen verfährt die Natur nach eigenen Geſetzen , die

wir hier etwas näher betrachten wollen .

Um uns hierin klar zu werden , müſſen wir bei den Jugend —

zuſtänden anfangen und da finden wir , daß alle jungen Katzen ,

wie faſt alle jungen Tiere überhaupt , in den früheſten Alters —

zuſtänden durchweg blaugraue Augen haben . Dies rührt daher ,

daß dem jugendlichen Auge ( der Menſch nicht ausgenommen ) der

ſpätere Farbſtoff der Iris noch teils fehlt , welchen ſie erſt

nach ſpäterer Entwickelung allmählich erhält . Wir ſehen das blau —

graue Auge aber mit der Ausbil ldung des Körpers gewöhnlich bald

verſchwinden , dagegen aber da zurückbleiben , wo auch der Körper

wenig oder gar keinen Farbſtoff erhält , wie z. B. bei den meiſten
weißen Katzen und Hunden , Gänſen ꝛc. und bei hellblonden Men —

ſchen, welche faft immer blaue oder blaugraue Augen behalten ,

doch giebt es auch hier Ausnahmen und weiße Katzen mit gelben

Augen “ .
Darwin , in Variat . II . , S . 436, behauptet : daß weiße Katzen

mit blauen Augen faſt immer taub wären . ! ) Wenn aber von

einem Wurf ein oder das andere Junge nur den kleinſten farbigen
Fleck am Pelze zeige , ſo hören ſie . Iſt auch nur ein Auge nicht

blau , ſo hört die Katze . Weiße Katzen mit nicht blauen Augen

ſind nie taub . Das gilt für engliſche , perſiſche , däniſche und

franzöſiſche Katzen .

Martin meint , daß es doch ſonderbar wäre , wenn die Be —

obachtungen des ſonſt ſo ſcharfſichtigen Darwin ſich nicht auch

auf deutſche weiße Katzen mit blauen Augen anwenden ließe und

ſagt , daß er ſchon viele ſolcher Katzen geſehen, aber keine taub ge

1) Bei Hunden mit blauen oder ſogen . Glasaugen iſt dies häufig der

Fall , ſo auch bei den weißen Bulldoggen , Bullterriers und ſelbſt bei weißen
Kaninchen . Der Herausgeber .
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funden habe . Dagegen habe er immer bemerkt , daß ſolche Katzen

äußerſt ſchwächlich und von wenig Temperament waren , was daher

komme , daß mit dem Fehlen des Farbenpigments auch ſonſtige
Schwächen verbunden ſind ; doch ſei er gern bereit , ſich eines Beſſeren

belehren zu laſſen , wenn er ſich durch ſeine Antipathie gegen weiße

Katzen geirrt haben ſollte .

Da wir unſererſeits immer eine gewiſſe Vorliebe für weiße ,
beſonders Angorakatzen haben , ſo ſind uns zwei Fälle bekannt , daß

zwei weiße Katzen mit blauen Augen total taub waren , wogegen
wieder andere ein nur ſchwaches und einige ein normales Gehör
zeigten.

Die blaue oder blaugraue Farbe tritt mit zunehmendem
Alter ins gelbe oder braune über oder abſorbiert ſich gänzlich durch

das Gelbe ins Gelbgrüne . Die Iris einer normal gefärbten , grau —

geſtreiften Katze , welche dem Naturzuſtand am nächſten ſteht ,
ſättigt ſich nach9 Martin ins Graugelbe mit einem Ton ins Grüne ,

wogegen die ſchön blaugeſtreifte Katze ein mehr gelbes Auge , die

einfarbig blaugraue Katze dagegen ein hellgelbes Auge , wie z. B.

auch die meiſten Schecken und ſogen . Dreifarbigen , und endlich die

rein ſchwarze Katze ein ſchönes hellgelbes Auge zeigt .
Das Gehör dürfte nächſt dem Geſicht der Katze einer der

höchſt entwickelten Sinne derſelben ſein , und es ſteht feſt , daß beide

ſich beim Beſchleichen der Beute unterſtützen , ohne daß der eine

über den andern dominierte . Daß die Konſtruktion des Auges
die Katze befähigt , ſelbſt im vollſtändigen Dunkel alles deutlich zu

erkennen und daß ſie beim Rauben weſentlich durch ihr feines

Gehör unterſtützt wird , iſt ohne Zweifel . Für die ſcharfe Sehkraft

zeugt auch noch der Umſtand , daß die Katze es liebt , von erhöhtem
Standpunkt ihr Opfer zu belauern . Selbſt in weiter Ferne er

ſpäht das Katzenauge Gegenſtände , die ſeine Aufmerkſamkeit rege

machen , und man kann leicht an jungen Katzen wahrnehmen , daß
ſie vorüberfliegenden Vögeln noch lange nachſchauen und ſie noch
erblicken , wenn ſolche für das Menſchenauge längſt entrückt ſind .

Daß der Blick des Katzenauges etwas falſches und unſtetes

habe , glauben wir nicht , und wer ſich viel und eingehend mit

Katzen beſchäftigt hat , wird die Überzeugung haben , daß ihr Blick

an Innigkeit und Aufmerkſamkeit gegenüber ihr wohlwollenden Per —
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ſonen , nichts zu wünſchen übrig läßt . Im Blick der Katze ſpiegelt

ſich deren ganzes Seelenleben wieder . Ohne Scheu hält ſie den

Blick des ſie beobachtenden Menſchen aus , ohne zu zucken oder

Unbehagen zu zeigen , wogegen der Hund ſchon in wenigen Augen
blicken ſein Auge ſenkt und abwendet ; er kann im Gegenſatz zur

Katze den anhaltenden Blick des Menſchen nicht ertragen .

Der Gehörapparat der Katze iſt durch die ſehr ſtark ent —

wickelten Knochenblaſen des Felſenbeines ein außerordentlich hoch

ausgebildeter , und wie bei allen feinhörigen Tieren ſo abſorbiert

auch die Katze eine Menge Ohrenſchmalz und bei geſunden Exem —

plaren ſieht man das ganze Ohr damit befeuchtet . Bei kranken

Katzen verſiegen die ſchmalzbildenden Ohrendrüſen und bei ſchwerer

Erkrankung tritt nicht ſelten Taubheit ein oder das Gehör ſtumpft

doch merklich ab .

Von der Feinheit des Katzengehörs erzählt Lenz folgendes :

„ Ich hatte mich eines Tages bei warmer , ſtiller Luft in meinem

Hofe auf eine Bank im Schatten der Bäume niedergelaſſen und

wollte leſen . Da kam eines von meinen Kätzchen ſchnurrend und

ſchmeichelud heran und kletterte mir nach alter Gewohnheit auf

Schulter und Kopf . Beim Leſen war das ſtörend ; ich legte alſo

ein zu dieſem Zwecke beſtimmtes Kiſſen auf meinen Schoß , das

Kätzchen darauf , drückte es ſanft nieder und nach zehn Minuten

ſchien es feſt zu ſchlafen , während ich ruhig las und um uns her

Vögel ſangen . Plötzlich ſprang das Kätzchen mit ungeheurer

Schnelligkeit rückwärts . Ich ſah ihm erſtaunt nach . Da lief nord —

wärts von uns ein Mäuschen von einem Buſch zum anderen

über glattes Steinpflaſter , wo es natürlich gar kein Geräuſch machen

konnte . Ich maß die Entfernung , in welcher das Kätzchen die

Maus hinter ſich gehört hatte ; ſie betrug volle 14 m“ .

Martin giebt noch größere Entfernungen an : „ Wie weit

ein Katzenohr das Kniſtern einer Maus wahrnehmen kann , das

richtet ſich nach der umgebenden Ruhe oder Lebendigkeit . Man

hat ſchon Entfernungen von 30 bis 40 Schritten beobachtet , und

können bei nächtlicher Stille noch viel größere Entfernungen maß

gebend ſein “ .

Ferner kann man bei der Ranzzeit die Wahrnehmung machen ,

daß die Katzen das Schreien und Rufen ihrer Genoſſen auf ziemliche

Entfernung hin hören und ſofort beantworten .
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Der Geruch dürfte bei der Katze am wenigſten entwickelt

ſein , weil die Naſe wegen ihrer Kürze und der geringen Ausbildung
der Geruchsnerven nicht auf weite Entfernungen windet . Trotz alle

dem iſt die Riechfähigkeit doch nicht ganz unterdrückt , und ſie weiß

wohl die Gerüche der Küche und Speiſekammer in nächſter Nähe
nach ihrem Gehalt zu würdigen und Wohlgerüche liebt ſie über

alles . Mit Baldrian ( Valèrianum officinalis ) und Katzengamander
( Teucrium Marum ) kann man ſie jederzeit kirren . So ſagt Blaſius

in ſeinem Werke „ Die Wirbeltiere Deutſchlands “ : „ Wenn man einige
Stengel oder Blätter dieſer Gewächſe irgendwo hinlegt, f

ſo kann man

ſicher ſein , daß ſich in kurzem alle Katzen aus der Umgegend ein —

finden , um ſich wie ſinnlos auf dieſem Kraut zu wälzen . “
In Bezug auf dieſe Vorliebe für Wohlgerüche führt Martin

noch folgendes aus : „ Dies hat ſeine volle Richtigkeit und es iſt

überaus beluſtigend , dieſem tollen Treiben zuzuſehen , wie ſie darüber

herfallen und nicht eher aufhören ſich darauf herumzuwälzen , bis ſie ,

förmlich berauſcht , endlich einer Art von Abſpannung unterliegen . “

Der Geſchmack der Katzen , wenigſtens der Hauskatzen , iſt ,
wenn auch nicht hoch entwickelt , doch immerhin derart , daß ſie mit

Leichtigkeit den Unterſchied der ihr gereichten Speiſen wahrnimmt .

Die Zunge iſt mit einer Menge hornartiger , mit ſich nach rückwärts

krümmenden Spitzen oder Haken ueex Warzen beſetzt, wodurch

dieſelbe eine ziemliche Schärfe erhält . Dieſe Eigenſchaft iſt bei den

größeren wilden Katzenarten wie 5 Löwe ꝛc. ſo ausgeprägt ,
daß ſie an den Knochen ſitzendes Fleiſch durch Belecken zu löſen

vermögen und daß ſie haarloſe Hautſtellen blutig lecken können .

Stinkendes Fleiſch , das für Hunde immer noch ein Leckerbiſſen iſt ,
wird von der Katze nicht berührt , ebenſo ſaure Milch und Speiſen ,
die ihr durch die Zubereitung nicht gefallen , ein Zeichen , daß der

Geſchmack bei ihr nicht auf einer tiefen Stufe ſtehen kann . Im

Gegenteil , ſie iſt recht wähleriſch , dabei äußerſt ſauber im Freſſen
und eine Freundin von Näſchereien .

Das Gefühl muß bei einem ſo hoch entwickelten Raubtiere

wie die Katze iſt , ein außerordentliches ſein und findet ſeinen Höhe
punkt in den den Bart bildenden Schnurr - oder

auch die beweglichen Lippen ſind ſehr empfindlich . e Schnurr⸗
oder Baarthaare ſitzen in einem nervenreichen Gn und ſie
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empfinden die geringſte Berührung . Eine der Barthaare beraubte

Katze fühlt ſich unglücklich und erlangt nicht eher ihre volle Lebens —

luſt wieder , bevor dieſe nicht nachgewachſen ſind . Die Bart

haare , fünfzehn an der Zahl jederſeits , ſtehen in vier regelmäßigen
Reihen übereinander , die mittleren ſind die längſten .

Doch nicht allein die Schnurrhaare beſitzen dieſe große Empfind —

lichkeit , der ganze Pelz , ſozuſagen jedes einzelne Haar teilt dieſe ,

und bei zufälliger Berührung mit irgend einem Gegenſtand geht

ein Zucken über die ganze Haut . So nehmen auch die beweglichen

Ohren an dieſer Empfindlichkeit teil , ein ſtarker Luftzug , tropfender

Regen u. dergl . bereiten der Katze ſchon Unbehagen , und ſelbſt die

nackten Fußſohlen ſcheuen jede ihr unangenehme Berührung .

Bekannt iſt ferner , daß das Katzenhaar im Dunkeln , wenn

man dagegen und darüber ſtreicht , ſozuſagen elektriſche Funken

ſprüht . Martin ſagt : „ Inwieweit die Elektricität des ganzen Pelzes

mit dem Gefühl zuſammenhängt , darüber haben wir nur Vermutungen ,

aber keine direkten Erfahrungen . Jedenfalls aber übt ein längeres

Liegen in der Sonne bei der Katze wie bei den meiſten anderen

Tieren großes Wohlbehagen aus , und ſammelt der Pelz ein großes

Quantum Elektricität auf , deren Kniſtern man hört , wenn man den

von der Wärme aufgedunſenen Pelz ſtreicht ; es iſt zu bemerken ,

daß ſchwarze Katzen dies am reichhaltigſten zeigen und förmlich

Funken ſprühen , wenn man mit einer noch ſonnenwarmen ſchwarzen

Katze plötzlich ins dunkle geht und rück - und vorwärts ſtreicht . Das

aber eine ſolche Prozedur dem Tiere nicht lange behagt , beweiſen

ſelbſt ganz zahme Katzen , die bald anfangen ungeduldig zu werden .

An heißen gewitterreichen Tagen zeigen ſich die Katzen ſehr

beunruhigt und übel gelaunt , ſie erſchrecken bei jedem Blitz und

Donnerſchlag , ſträuben das Haar und ſuchen überall Zuflucht .

In ſeinen Briefen über Calabrien und Cicilien von 1791

ſchreibt Bartels über das furchtbare Erdbeben von 1783 über die

Katzen folgendes : die Katzen krümmten ſich, ihre Haare ſtanden

borſtenartig auf , ihre Augen thränten und waren blutig , ihr Jammer —

geſchrei gräßlich . Zwei Katzen in Meſſina ſuchten ſich vor den

erſten Erſchütterungen unter dem Fußboden durchzugraben , wieder —

holten dieſe vergeblichen Bemühungen in einem zweiten und dritten
—

Falle und liefen , als man ihnen die Thür öffnete , gerade zur Stadt
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hinaus , wo ſie ſich in der Erde zu verbergen ſuchten . Dann kamen

die Stöße und viele Häuſer ſtürzten ein , unter anderen auch das

des Kaufmanns , dem die beiden Katzen gehörten .
Intereſſant iſt , wie man im vorigen Jahrhundert das Haar

der Katzen zu Elektriſiermaſchinen verwendete ; man nahm ſtatt der

Harz⸗ , Schwefel - oder Glascylinder , Katzenfelle die cylinderförmig
ausgeſpannt wurden und benutzte auf dieſe Weiſe die elektriſche Kraft .

Zu dieſem Zwecke ſollten ſich die ſchwarzen Katzen am beſten eignen .
Das Spinnen und Schnurren iſt eine Eigentümlichkeit des

Katzengeſchlechts und wird durch die Bildung des Kehlkopfes hervor
gerufen . Dieſer beſteht aus fünf Knorpeln : dem Schild - , Ring - und

zwei gießkannenartigen Knorpeln ſowie dem Kehldeckel ; zu dieſem
kommen noch am Rande des Kehldeckels in der Schleimhaut zwei
kleine keilförmige Knorpel . Dieſe Knorpel ſind durch feinhäutige
Bänder verbunden und die oberen bilden die ſogenannte Stimmritze .
Unter den Bändern derſelben liegen zwei feine Membranen , durch
welche das bekannte „ Spinnen “ und „ Schnurren “ hervorgerufen
wird . Es kann vorkommen , daß durch irgend einen Organiß
fehler eine Katze nicht ſpinnt oder doch nur ein undeutliches Röcheln

hervorbringt , im allgemeinen iſt das Schnurrvermögen aber ſchon
von Jugend auf vorhanden und ſelbſt junge , ſäugende Kätzchen geben
ihr Wohlbehagen durch dieſes kund. Mit zunehmendem Alter und

auch bei übermäßigem Fettanſatz , verliert ſich das „ Spinnen “ all

mählich und kommt nur noch undeutlich zum Vorſchein .

Angora - Katzen , die ſich bekanntlich , wegen ihres Wertes , einer

ſorgfältigen Pflege und Fütterung erfreuen und infolgedeſſen ſehr

träge ſind und zur Fettbildung neigen , ſchnurren weniger , wenigſtens
kommt dieſes nicht ſo zum Ausdruck wie bei der gewöhnlichen Haus —
katze, die bei vollem Wohlbefinden von dieſer Fähigkeit ausgiebigen
Gebrauch macht . Kranke Katzen hingegen hört man wohl nur äußerſt
ſelten ſpiunnen , und man kann daraus ſchließen , daß die Katze nur
im vollſten Wohlbehagen emſig und anhaltend ſchnurrt .


	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78

